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Wilhelm Keim (*01.12.1934) studierte Chemie in Münster und 
Saarbrücken. Die Promotion erfolgte 1963 am Max-Planck-Institut für 
Kohlenforschung in Mülheim an der Ruhr bei Prof. Wilke. Nach zwei Post-
Doc-Jahren an der Columbia University New York trat Wilhelm Keim in die 
Dienste der Shell Oil Comp., USA, ein, wo er Department Head and 
Research Manager wurde. In dieser Zeit gelang ihm die Entdeckung eines 
geeigneten Katalysators für die Synthese von höheren α-Olefinen, die vor 
allem für die Erzeugung von Detergentien (Einsatzstoffe für 
Reinigungsmittel) von Interesse sind. Seine Erfindung wird unter dem 
Namen „Shell Higher Olefin Process“ (SHOP) technisch umgesetzt. Mit 
einer Anlagenkapazität von rd. 1 Million Tonnen pro Jahr stellt der SHOP-
Prozess heute eine der wichtigsten Anwendungen der homogenen Katalyse 
dar.  
1973 kehrte Wilhelm Keim nach Deutschland zurück und wurde in der 
Nachfolge von F. Asinger Direktor des Instituts für Technische Chemie und 
Petrolchemie der RWTH Aachen. 
 
Seine Forschungsschwerpunkte liegen auf den anwendungsorientierten 
Gebieten der homogenen Katalyse, der Herstellung neuer, katalytisch 
wirksamer Übergangsmetallkomplexe, der Phasentransfer-Katalyse, der C1-
Chemie sowie der Heterogenisierung von bisher in homogener Phase 
angewandten Katalysatoren. 
 
Wilhelm Keim war seit 1977 im Wissenschaftlichen Beirat bzw. im Vorstand 
der DGMK. Von 1993 bis 1996 war er Vorsitzender der DGMK. 1999 erhielt 
er die Carl-Engler-Medaille. 
 
Nach zwanzig Jahren „aktivem Dienst“ in der DGMK und weiteren zehn 
Jahren der Verbundenheit mit ihr gratulieren wir unserem Willi heute zum 
74. Geburtstag.  
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 „Die Katalyse steht unserer Gesellschaft besonders nahe. Dazu möchte ich 
einige Beispiele anführen: Die Erdölverarbeitung, wie wir die heute 
betreiben, wäre ohne katalytische Konversionsverfahren, ohne katalytische 
Hydrieranlagen nicht denkbar. Katalytisches Spalten, Reforming, 
Isomerisierung, Alkylierung sind nur einige Beispiele von grundlegender 
Bedeutung. Die FCC-Verfahren sind die größten Katalysatorverbraucher, 
die wir kennen. Man kann ohne Übertreibung sagen, dass die Katalyse sich 
ohne Erdölverarbeitungsprozesse wohl kaum zu der heutigen Blüte 
entwickelt hätte. 
 
Beim Erdgas sehen wir Beispiele katalytischer Verfahren z.B. im 
Clausverfahren der Schwefelaufarbeitung oder in den vielen katalytischen 
Prozessen, die unter C1-Chemie bekannt geworden sind.  
 
Bei der Kohle sei nur auf die katalytische Kohlehydrierung oder die 
Bedeutung der Fischer-Tropsch-Synthede verwiesen.  
 
Die Petrochemie schließlich lebt geradezu von der Katalyse und nahezu 
alle petrochemischen Prozesse bauen auf Katalysatoren auf.“ 
 
 
Wilhelm Keim  
(aus der Laudatio anlässlich der Verleihung der Carl-Engler-Medaille an G. Ertl am 17.10.1996) 
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Gas−to−Liquids   (GTL) 
 
Viele Erdgaslagerstätten befinden sich weit ab von den großen 
Industriezentren der Erde, und oftmals sind sie von diesen durch Ozeane 
getrennt. Der Transport von Erdgas durch Pipelines oder mittels Tankern 
nach der Verflüssigung ("Liquefied Natural Gas", LNG) ist dann in 
technischer und/oder wirtschaftlicher Hinsicht problematisch. Eine 
Alternative besteht darin, Erdgas am Ort der Gewinnung in hochwertige 
flüssige Kohlenwasserstoffe umzuwandeln, deren Transport technisch 
problemlos und kostengünstig ist. 
 
Chemisch bestehen Erdgase ganz oder zum großen Teil aus dem 
Kohlenwasserstoff Methan. Unter dem Begriff "Gas-to-Liquids" (GTL) 
versteht man heute eine Kette von drei katalytischen Verfahren:  
1) Zunächst wird das Erdgas (CH4) an Nickel-Katalysatoren durch partielle 
Oxidation mit Sauerstoff oder durch Dampfreformieren mit  Wasserdampf in 
Synthesegas (CO + H2) umgewandelt;  
2) hieraus wird im zweiten Schritt durch Fischer-Tropsch-Synthese an 
Cobalt-Katalysatoren ein Gemisch von langkettigen, wachsartigen Alkanen 
erzeugt;  
3) schließlich wird aus diesem Fischer-Tropsch-Wachs durch mildes 
Hydrocracken und Isomerisieren an Edelmetall-Zeolith-Katalysatoren 
synthetischer Dieselkraftstoff von extrem hoher Qualität gewonnen. Er ist 
praktisch frei von Schwefel und aromatischen Kohlenwasserstoffen und  
besitzt eine ungewöhnlich hohe Cetanzahl (ca. 70 bis 75, die Cetanzahl 
unseres heutigen erdölstämmigen Dieselkraftstoffs liegt bei 50). 
 
Seit Anfang der 90er Jahre sind zwei großtechnische GTL-Anlagen in 
Mossel Bay, Südafrika, bzw. Bintulu, Malaysia, in Betrieb. Mehrere weitere 
sehr große GTL-Anlagen befinden sich in Bau oder in der Planung. Ihr 
Standort wird vorwiegend in Qatar liegen.  
 
Das in der GTL-Prozesskette benötigte Synthesegas kann technisch auch 
durch Vergasung von Kohle oder Biomasse erzeugt werden. Diese Routen 
werden als "Coal-to-liquids" (GTL) bzw. "Biomass-to-liquids" (BTL) 
bezeichnet. 
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Transport auf der Schiene   
 
Mineralölprodukte werden auf der Schiene in so genannten Kesselwagen 
transportiert. Das sind Behälter aus Stahl, die auf einem drehbaren 
Untergestell und einem darauf angebrachten Rahmen aus Stahlträgern 
montiert werden. Das Fassungsvolumen beträgt 65 bis 95 m³. Die Behälter 
können isoliert und mit innen liegenden Rohren zur Erwärmung des 
Produktes ausgestattet sein. Das ist notwendig, wenn Produkte 
transportiert werden, die bei Umgebungstemperatur fest werden und dann 
nicht verpumpbar sind.      
 
Die Vorschriften für den Transport von gefährlichen Gütern auf der Schiene 
sind im RID (le RÈGLEMENT concernant le transport INTERNATIONAL 
ferroviaire des marchandises DANGEREUSES – Ordnung für die 
internationale Eisenbahnbeförderung gefährlicher Güter) festgelegt. Die 
Verordnung betrifft die Bauart der Kesselwagen und die Kennzeichnung für 
den Transport.    
 
Kesselwagen werden durch eine Öffnung an der Oberseite befüllt. Im 
Tanklager Lobau, dem größten Österreichs, erfolgt die Befüllung in einem 
geschlossenen System mit vollständiger Rückführung der Produktdämpfe. 
Entleert wird über ein Ventil am Boden. Die Kesselwagen sind durch 
Schraubkappen und Absperreinrichtungen dicht verschlossen. Je nach 
technischer Ausstattung kostet ein Kesselwagen rund EUR 60.000 (für 
Treibstoffe) bis EUR 90.000 (für Chemieprodukte). 
 
Die Transportmenge eines modernen Kesselwagens von rund 65 t Benzin 
oder Diesel entspricht der Fahrreichweite eines Mittelklasseautos von etwa 
1.000.000 km oder dem Treibstoffbedarf für ein Familienauto für 70 Jahre.   
 
In den letzten Jahren wurden im gesamten binnenländischen 
Mineralölverkehr Deutschlands jeweils 25-30 Mio. t - entsprechend ca. 30 
% der gesamten transportierten Menge - per Eisenbahn transportiert.  
 
Die Anzahl der in Deutschland zugelassenen Kesselwagen beträgt ca. 
38.000. Davon sind etwa 11.000 – 12.000 für den Transport von 
Mineralölen und hiervon wiederum etwa 5.000 bis 6.000 für Ottokraftstoffe 
im Einsatz. 
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Transport auf der Straße   
 
Für den Transport von Mineralölprodukten auf der Straße werden so 
genannte Tankwagen verwendet. Sie übernehmen in erster Linie die 
Versorgung von Tankstellen, Industrie- und Gewerbebetrieben sowie 
Haushalten. Sie sind quasi die „Nahversorger“ und bringen Produkte 
dorthin, wo  
 
− in abgelegenen Gegenden und bei schwierigen topografischen 

Verhältnissen  
− keine anderen Transportmittel eingesetzt werden können.   
 
Tankwagen werden nach bestimmten Kriterien (abhängig vom Produkt, das 
transportiert werden soll) einzeln von eigenen Tankfahrzeugherstellerfirmen 
angefertigt. Wichtig beim Fahrzeugbau ist, dass das Eigengewicht des 
Fahrzeuges möglichst gering ist und dennoch die Stabilität des Wagens 
gewährleistet ist.  
 
Jeder Tankwagentransport unterliegt den Vorschriften des ADR (ACCORD 
européen relatif au transport international des marchandises 
DANGEREUSES par ROUTE – Europäisches Übereinkommen über die 
internationale Beförderung gefährlicher Güter auf der Straße, welches in 
der Bundesrepublik Deutschland durch die Gefahrgutverordnung Straße 
und Eisenbahn –GGVSE – in nationales Recht umgesetzt worden ist.. Dazu 
gehört auch eine eindeutige Kennzeichnung jedes Gefahrguttankwagens, 
um auf das Transportgut sowie auf mögliche von diesem Stoff ausgehende 
Gefahren hinzuweisen.  
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Marie-Therese Mackowsky (07.12.1913 – 04.08.1986) studierte 
Mineralogie und Chemie in Freiburg, Königsberg und Bonn. 1940 begann 
sie ihre Tätigkeit beim Verein für die bergbaulichen Interessen in Essen, 
und zwar in der rohstofflichen Kohlenprüfstelle, aus der das spätere 
Kohlenpetrographische Labor der Bergbau-Forschung GmbH (später DMT) 
hervorging. Anfang der 50er Jahre übernahm sie die Leitung der 
Kohlenpetrographischen Arbeitsgruppe. 1965 wurde sie Leiterin der neu 
gegründeten Abteilung Mineralogie und Petrographie der Bergbau-
Forschung GmbH. 
 
1944 habilitierte sich Marie-Therese Mackowsky an der Bergakademie in 
Clausthal und lehrte von 1951 bis zu ihrem Tode in Münster die 
Fachgebiete Kohlenpetrographie und Technische Mineralogie.   
 
Schwerpunkte ihrer Arbeit waren die Anwendung mikroskopischer 
Untersuchungsmethoden zur Lösung praktischer Probleme bei der 
Verwendung und Veredlung von Steinkohle. Die heutigen Routineanalysen 
in der Kohlenpetrographie zur Bestimmung der Zusammensetzung einer 
Kohle nach Maceralen* und Mikrolithotypen, die Reflexionsmessung zur 
Ermittlung des Inkohlungsgrades bez. der Kohlenarten in einer 
Kohlenmischung gehen auf ihre Mitwirkung zurück. Ihr besonderes 
wissenschaftliches Interesse galt dem Verhalten der Macerale bei der 
Pyrolyse und Hydrierung und der Vorausberechnung der Koksfestigkeit aus 
petrographischen Daten. In Lehrbüchern, Handbüchern und Enzyklopädien 
findet man ihre Beiträge. 
 
1978 wurde Marie-Therese Mackowsky die Carl-Engler-Medaille der DGMK 
verliehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
*Macerale: organische gesteinsbildene Komponenten der Kohlen und Kerogene 
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Erdgas  als Kraftstoff 
 
Erdgas erfreut sich auch als Alternative zu den herkömmlichen Kraftstoffen 
(Benzin, Diesel) immer größerer Beliebtheit. Hauptgrund: Erdgas verbrennt 
schadstoffarm. Die positive Umweltbilanz zeigt weniger Emissionen von 
Stickoxiden (NOx), Kohlenmonoxid (CO) und Kohlendioxid (CO2), fast keine 
Partikelemissionen sowie ein geringes Ozonbildungspotenzial. Die 
Technologie dazu ist nicht neu. Schon der erste Ottomotor wurde mit Gas in 
Betrieb genommen, und im 2. Weltkrieg griff man aus Mangel an flüssigen 
Treibstoffen auf Gas (damals Holzgas) zurück. Im Prinzip kann jeder 
Ottomotor durch Modifikation mit Erdgas betrieben werden. Rein äußerlich 
sind erdgasbetriebene Fahrzeuge (NGV = Natural Gas Vehicles) nicht von 
anderen zu unterscheiden. Einen Unterschied stellen die meist unterflur 
angebrachten Hochdruckflaschen dar, in denen das Erdgas mit 200 bar 
Druck gespeichert wird. Daher auch die Bezeichnung CNG (Compressed 
Natural Gas). Durch die Druckspeicherung wird eine Reichweite von derzeit 
etwa 300 bis 400 km pro Tankfüllung möglich. Der Betankungsvorgang ist 
ebenso schnell, einfach und sicher wie bei flüssigen Treibstoffen. Auch die 
Autoindustrie setzt bereits auf den umweltfreundlichen Trend: Sie bietet 
zunehmend monovalent (ausschließlich mit Erdgas) und bivalent 
(wahlweise mit Erdgas oder Benzin) betriebene Serienfahrzeuge an.    
Weltweit fahren heute bereits rund 3,3 Mio Autos mit Erdgas. Für eine 
bessere Versorgung mit CNG wird das europäische Erdgastankstellennetz 
laufend erweitert.  
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Flüssiggas   
 
Als Flüssiggas (Liquified Petroleum Gas = LPG) werden die unter niedrigem 
Druck (< 15 bar) verflüssigten Gase Propan und Butan und deren 
Gemische bezeichnet. Das in der Raffinerie Schwechat erzeugte Propan 
und Butan wird in charakteristischen kugelförmigen Druckbehältern 
gelagert. LPG ist wie CNG geruchlos; zur besseren Wahrnehmung werden 
Geruchstoffe zugesetzt.  LPG eignet sich als Kraftstoff in entsprechend 
modifizierten Ottomotoren. Kraftfahrzeuge, die mit Flüssiggas betrieben 
werden, verfügen über großvolumige Speicher.  Da Flüssiggas im 
Gegensatz zu Naturgas schwerer als Luft ist, dürfen LPG-Autos nicht in 
Garagen fahren (Explosionsgefahr). Flüssiggas sammelt sich bei einem 
ungewollten Austritt aus dem Kraftstoffsystem, das normalerweise dicht 
sein sollte, am Boden der Garage an und erreicht dadurch eine 
explosionsfähige Konzentration in der bodennahen Raumluft. Ein Funken 
(statische Aufladung des Fahrers und Entladung beim Angreifen des 
Fahrzeugs; Zigarette; „genagelte“ Schuhe) kann für eine Explosion 
ausreichen.  Erdgas hingegen ist leichter als Luft, verflüchtigt sich schnell 
über die Entlüftung und erreicht diese Explosionsgrenze in entlüfteten 
Räumen nicht.     
 
Bei den Emissionswerten (Emission) schneidet Flüssiggas in 
Kraftfahrzeugen schlechter ab als Erdgas. Die Werte entsprechen etwa 
jenen von mit Benzin betriebenen Fahrzeugen, allerdings gibt es keine 
Partikelemissionen wie bei Diesel. In Wien werden beispielsweise die 500 
Busse der Wiener Linien mit LPG betrieben, die leiser als herkömmliche 
Dieselbusse sind. 
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Untertagespeicher 

Insgesamt gibt es in Deutschland 44 Untertagespeicher, davon 23 
Porenspeicher und 21 Kavernenspeicher. Hier werden ca. 19 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas zur Spitzendeckung und zum Ausgleich saisonaler 
Bedarfschwankungen gelagert.  

Rehden 
Zum größten Erdgasspeicher Westeuropas hat die WINGAS GmbH - eine 
Tochter der Wintershall und der russischen Gazprom - ihren 
Erdgasspeicher in Rehden ausgebaut. 4,2 Milliarden Kubikmeter Erdgas 
können hier gespeichert werden. Das ist knapp ein Viertel der in 
Deutschland verfügbaren Speicherkapazität. Seit August 1993 ist der 
Erdgasspeicher rund 60 Kilometer südlich von Bremen in Betrieb. WINGAS 
hat ihn seitdem für rund 375 Millionen Euro stufenweise ausgebaut. 
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Nord Stream 
 
Nord Stream (ehemals NEGP) ist der Name der neuen Gaspipeline durch 
die Ostsee. Sie wird die russische Ostseeküste bei der Stadt Vyborg mit der 
deutschen Ostseeküste in Höhe von Greifswald verbinden. Die Länge der 
Leitung wird mehr als 1200 Kilometer betragen. Sie wird einen 
Durchmesser von 1200 Millimeter bei einem Betriebsdruck von 210 bar 
haben.  
Die Leitung soll 2010 in Betrieb gehen, wobei zunächst ein Leitungsstrang 
mit einer Transportkapazität von rund 27,5 Milliarden Kubikmetern Erdgas 
pro Jahr gebaut wird. Das Projekt schließt die Möglichkeit des Baus eines 
zweiten Leitungsstranges und die Verdoppelung der Transportkapazität auf 
rund 55 Milliarden Kubikmeter Erdgas pro Jahr ein. Die Gesamtinvestition 
für das Projekt des Offshore-Teils beträgt bei zwei Leitungssträngen mehr 
als fünf Milliarden Euro. Zusätzlich investiert allein die Gazprom 1,3 
Milliarden Euro in den Landabschnitt in Russland.  

Nord Stream wird Erdgas nach Deutschland transportieren, von wo aus es 
nach Dänemark, in die Niederlande, nach Belgien, Großbritannien und 
Frankreich gelangen kann. Das Projekt ist offen für die Planung von 
Anbindungsleitungen zu anderen europäischen Ländern und Regionen im 
Norden und Westen Europas.  

Gazprom ist mit 51 %, BASF und E. ON mit jeweils 24,5 % an dem 
gemeinsamen Unternehmen Nord Stream AG beteiligt.  
  



Wie sieht der deutsche 
Mineralölmarkt in der Zukunft aus? 
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Prognose des MWV 
 
Die Prognose des MWV geht von kontinuierlichen Effizienzsteigerungen 
aus, die durch Fortentwicklung bestehender Technologie und den Einsatz 
innovativer Konzepte erreicht werden. Die Nachfrageentwicklung der 
Kraftstoffe wird im Wesentlichen durch die Kompakt- und Mittelklasse 
bestimmt, die ca. 50 Prozent der PKW-Flotte ausmacht. Häufig werden die 
in dieser Fahrzeugklasse eingesetzten Antriebsstränge in weiteren 
Fahrzeugklassen genutzt, womit der Einfluss dieses Segments auf die 
Nachfrageentwicklung weiter steigt. Der bestehende Trend zu 
Dieselfahrzeugen entwickelt sich fort und führt zu einer Verdoppelung des 
Dieselanteils an der bestehenden Fahrzeugflotte, der heute knapp über 20 
Prozent beträgt. Innovative Ansätze werden zuerst in den oberen 
Fahrzeugklassen eingeführt, bevor sie die gesamte Flotte durchdringen. 
Durch den geringen Anteil dieser Klassen an der PKW-Flotte ist der 
Einfluss auf die Nachfrage gering. Trotz des Nachfragerückgangs sind 
Benzin- und Dieselkraftstoffe auch in Zukunft die Hauptenergiequelle für 
den Straßenverkehr, so dass im Jahr 2025 noch knapp 90 Prozent der 
PKW mit Benzin oder Diesel bewegt werden.  
 
Durch Steuerbegünstigung kann der Anteil alternativer fossiler Kraftstoffe 
(Erdgas, Flüssiggas) bis 2018 bei erheblichen Anstrengungen der 
beteiligten Branchen einen Anteil zwischen 5 und 10 Prozent des PKW-
Bestandes erreichen. Die langfristige Entwicklung wird entscheidend durch 
die zukünftigen politischen Rahmenbedingungen bestimmt. 
 
Ein praxisgerechtes Speichermedium im Fahrzeug vorausgesetzt, kann die 
Wasserstofftechnologie gegen Ende des Betrachtungszeitraumes 
kommerzielle Maßstäbe erreichen. 
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Die fossilen Rohstoffe werden auch im Jahre 2030 noch die 
wichtigsten Energieträger in der Welt sein. 
 
Erdöl wird zu einem Drittel und Erdgas zu einem Viertel der 
Energieversorgung der Welt beitragen. Die Kohle wird knapp ein Viertel 
ausmachen. 



Die  
Deutsche Erdöl Aktiengesellschaft 
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Deutsche Erdöl Aktiengesellschaft 
Ende des 19. Jahrhunderts beauftragten mehrere Investoren aus dem 
Rheinland das Essener Bankhaus Laupenmühlen & Co mit dem Aufbau 
einer Tiefbohrgesellschaft. Das Bankhaus hatte sich auf den An- und 
Verkauf von Bergwerksaktien, Kuxen, Obligationen und Bohranteilen 
spezialisiert. 1899 wurde die Deutsche Tiefbohr-Aktiengesellschaft (DTA) 
mit Sitz im thüringischen Nordhausen gegründet. Das Bankhaus selbst war 
mit 98,5% am Grundkapital beteiligt. Mit der Geschäftsführung der DTA 
wurde der Krefelder Kaufmann Rudolf Nöllenburg beauftragt. 
 
In den Anfangsjahren engagierte sich die DTA sowohl in der Kaliindustrie 
als auch in der Ölindustrie. Ein schwunghafter Handel mit Beteiligungen 
und Bohrrechten brachten der DTA schnelle Gewinne. 1905/06 gelang der 
Gesellschaft der Ankauf aller wichtigen elsässischen Konzessionen, 
Rohölbetriebe und Raffinerien. Damit wurde die Erdölförderung das 
Hauptgeschäftsfeld der DTA. 1922 konnte die DTA die Anteilsmehrheit der 
Deutschen Mineralölindustrie AG von der Deutschen Bank erwerben. Damit 
hatte die DTA mehr als 90 Prozent der deutschen Erdölförderung unter ihre 
Kontrolle gebracht und auch alle deutschen Ölraffinerien übernommen. 
Darüber hinaus war sie an galizischen und rumänischen Erdölunternehmen 
beteiligt. Dies führte 1911 zur Umfirmung der Gesellschaft in die Deutsche 
Erdöl AG (DEA).  
 
Die DEA wurde 1970 in Deutsche Texaco umbenannt, nachdem sie von 
dem amerikanischen Mineralölkonzern übernommen worden war. 1988 
ging sie in den Besitz des RWE-Konzerns über, der sie RWE-DEA nannte 
und seiner Tankstellenmarke den Namen DEA gab. Heute existiert noch 
der Upstream-Teil unter dem Namen RWE Dea. 
 
Im Bürohaus der RWE Dea hat die DGMK seit Anfang 2006 ihre 
Geschäftsstelle. 

Deutsches Erdölmuseum                     
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Günther Schlicht (17.12.1901 – 04.07.1962) studierte in München und 
Berlin Bergbauwissenschaften. 1924 wurde er als Referendar in die 
staatliche Bergverwaltung übernommen und nach der Großen 
Staatsprüfung zum Bergassessor ernannt. 1928 trat er in die Dienste der 
Deutsche Petroleum Aktiengesellschaft (DPAG), die 1940 in der Deutsche 
Erdöl-Aktiengesellschaft (DEA) aufgegangen ist, ein. Günther Schlicht war 
1941/42 in leitender Funktion in der Technischen Brigade Mineralöl der 
Wehrmacht, deren Aufgabe es war, die besetzten Erdölfelder des 
Kaukasus zu übernehmen. Anfang 1943 wurde er in den Vorstand der DEA 
berufen und gehörte ihm bis zu seinem krankheitsbedingten Ausscheiden 
1962 an. Als langjähriger technischer Leiter der gesamten Erdölbetriebe 
erstreckte sich sein Tätigkeitsbereich auf das ganze nordwestdeutsche 
Ölgebiet und während des 2. Weltkrieges auch auf die österreichischen 
Felder bei Neusiedl und Zistersdorf, an deren Entwicklung er maßgeblich 
beteiligt war.  
 
Günther Schlicht hat 1945 daran mitgearbeitet, die Aktivitäten der 
Deutschen Gesellschaft für Mineralölforschung, die in den Kriegsjahren 
zum Erliegen gekommen waren, wieder aufzunehmen. Von ihm stammte 
auch der Vorschlag, die dem Mineralöl nahe stehende kohlechemische 
Industrie, die seinerzeit auf Basis von Stein- und Braunkohle durch 
Hydrierungs- und Syntheseverfahren einen wesentlichen Anteil des 
deutschen Schmier- und Kraftstoffbedarfs deckte, zur Mitarbeit für die Ziele 
der DGMK heranzuziehen und die Zusammenarbeit in der 
Namensänderung auf „Deutsche Gesellschaft für Mineralölwissenschaft 
und Kohlechemie“ zum Ausdruck zu bringen. Günther Schlicht hat sich sehr 
für die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses eingesetzt und 
eingeführt, dass auch Studenten an den Tagungen der DGMK teilnehmen 
konnten. 
 
Von 1952 – 1954 und von 1961 – 1962 war Günther Schlicht Vorsitzender 
der DGMK und von 1955 bis 1962 Vorsitzender des Deutschen 
Nationalkomitees für die Welterdölkongresse. 
  
1955 wurde ihm die Ehrenmitgliedschaft verliehen und 1962 wurde er mit 
der Carl-Engler-Medaille ausgezeichnet. 
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Ab Januar 1941 wurden Wehrmachtsangehörige, die aus der 
Mineralölwirtschaft kamen, zu einer Mineralölabteilung zusammengefasst. 
Die eroberten Länder sollten zügig und gezielt ausgebeutet werden.  
 
Eine Mineralölbrigade K sollte  im Kaukasus „unmittelbar im Anschluss an 
die kämpfende Truppe das Ölgebiet und Einsatzgebiet besetzen und 
sichern. Darüber hinaus soll sie gleichzeitig die ersten Arbeiten zur 
Wiederherstellung der Erzeugungsanlagen einleiten“. Im März 1942 wurde 
die Mineralölbrigade K zur Technischen Brigade Mineralöl (TBM) 
umgebildet. Sie bestand aus ca. 6.500 Mann*. Als Leiter der Fachabteilung 
wurde Günther Schlicht (DEA, siehe 17. Dezember) eingesetzt. Die 
Ausrüstung für die TBM wurde von der von der Regierung gegründeten 
Firma Konti Öl sowie allen großen deutschen Mineralölunternehmen und 
französischen Firmen gestellt – insgesamt mehr als 100 Tiefbohrgeräte, 
225 Pumpförderanlagen, 10 transportable Destillationsanlagen und 75 
Eruptionseinrichtungen. Die gesamten Ausrüstungen besaßen ein Gewicht 
von ca. 80.000 t und einen Wert von rund 80 Mio. RM. 
 
Am 9. August 1942 wurde Maikop am Nordwestrand des Kaukasus erobert. 
Die TBM fand das Ölrevier größtenteils zerstört vor. Die Bohreinrichtungen 
waren abgebaut oder gesprengt worden. Eine kurzfristige Inbetriebnahme 
erwies sich als unmöglich. 
 
Eine sowjetische Gegenoffensive ließ das Kaukasusunternehmen Anfang 
1943 endgültig scheitern. Die TBM erlitt beim Rückzug hohe personelle und 
materielle Verluste. 
 
Quelle: R. Karlsch, R.G. Stokes, Faktor Öl – Die Mineralölwirtschaft in Deutschland 
1859 – 1974, 2003. 
 
 
 
 
 
*Yergin nennt eine Stärke von 15.000 Mann (Daniel Yergin, Der Preis – Die Jagd nach 
Öl, Geld und Macht, 1991) 



So heizen wir in Deutschland 
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Beheizungsstruktur im Wohnungsbestand 2006 
 
Fast die Hälfte aller Wohnungen in Deutschland wird heute mit Erdgas 
beheizt. 
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Wer fand das Erdgas 

als Erster nützlich? 

 
 

 
 
 
 

 
 
Montag 

 
 

22.

DEZEMBER 2008 
Mo Di Mi Do Fr Sa So 

1 2 3 4 5 6 7 

8 9 10 11 12 13 14 

15 16 17 18 19 20 21 

22 23 24 25 26 27 28 

29 30 31           



Erdgas 
 
Die Geschichte der praktischen Nutzung beginnt um 900 v. Chr., als Chine-
sen das Erdgas, das sie bei der Salzgewinnung entdeckt hatten, zum 
Trocknen des Salzes verwendeten. Später pumpten sie es auch für die 
Beleuchtung umliegender Dörfer in Bambusröhren aus den Salzminen her-
aus. Die ersten umfassenden Forschungen zum Erdgas wurden in China, 
am Hofe des Kaisers Kangxi (*1652, †1722), betrieben. Als dies, wie ande-
res Wundersames, durch die von Jesuitenmissionaren verfassten 
„Mémoires sur les Chineois“ im Abendland bekannt wurde, empfahl der 
Universalgelehrte Gottfried Wilhelm Leibniz (*1646, †1716) dass die Chine-
sen doch bitte auch ihrerseits Missionare nach Europa schicken sollten. 



Wie wird 2030 der Energiemix in 
Deutschland aussehen? 
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Erdöl und Erdgas werden auch im Jahre 2030 noch die wichtigsten 
Energieträger in Deutschland sein. 
 
Sie werden je zu etwa einem Drittel zur Energieversorgung beitragen. Ein 
Fünftel des Energiebedarfs wird mit Kohle abgedeckt werden. 



 
Die Mitarbeiterinnen und  Mitarbeiter 

der DGMK-Geschäftsstelle  
wünschen Ihnen  

Fröhliche Weihnachten  
 

 

 
und alles Gute für das neue Jahr!  
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Die Hubbert-Kurve 
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Die Hubbert-Kurve 
Eine Glockenkurve spiegelt den Idealtyp der Produktion bzw. des 
Verbrauchs eines nicht-erneuerbaren Rohstoffs wider. Die Fläche unter der 
Kurve entspricht dem Volumen des Rohstoffs, der Kurvenverlauf mit einem 
exponentiellen Anstieg und Abfall wird unterbrochen durch einen Punkt 
bzw. eine Phase maximaler Förderung. Im Idealfall fällt die maximale För-
derung („peak production“; pp) mit der 50 %-igen Rohstofferschöpfung zu-
sammen, dem so genannten „depletion mid-point“ (dmp). Dieses von 
Hubbert (1956) für die Erdölproduktion der USA entwickelte Modell sagte 
seinerzeit zutreffend für das Jahr 1968 den dmp vorher.  
 
Der Markteinfluss verzerrt die Idealkurve. Beispielsweise ist die abfallende 
Flanke der Erdölproduktion in Westdeutschland – dies gilt im Übrigen auch 
für andere Länder – durch EOR-Maßnahmen in den 1980er Jahren sowie 
die spezifischen Bedingungen für die Entwicklung des Erdölfeldes Mit-
telplate erheblich modifiziert. Dadurch verschob sich der dmpf (1975) hinter 
den Zeitpunkt pp (1968). Was sich jedoch nicht änderte, ist der grundsätzli-
che Kurvenverlauf – mit einem klar erkennbaren Zeitpunkt der maximalen 
Förderung. 
 
Kann man diesen Zeitpunkt der maximalen Förderung vorhersagen? Nein, 
denn 
• die vom Operator vorgenommene Reservenbestimmung einzelner Lager-

stätten unterliegt einer gewissen Dynamik, die in vielen Fällen dazu führt, 
dass die endgültige Ausbeute höher ist als die eingangs bestimmte Re-
servenmenge 

• Reservenzahlen hängen von Technologie und Preisgefüge ab: Es liegt 
auf der Hand, dass durch Innovation, beispielsweise Horizontalbohrungen 
oder 3D/4D-Seismik, die Ausbeutung von Erdölfeldern optimiert werden 
kann. Ebenso ermöglicht ein höherer Ölpreis die Ausbeutung von vorher 
nicht wirtschaftlichen Lagerstätten. 

• es gibt Unschärfen in der Datenbasis über die weltweiten Erdölreserven. 
Insbesondere ist die Kenntnis über die Reserven in den Golf-OPEC-
Staaten – hier befinden sich ca. 60 % der Reserven konventionellen Erd-
öls – nicht ausreichend gut. 



Wie lange reicht das Öl noch?  
 
 

Die weltweite Erdölförderung zwischen 1900 und 2150 aus Sicht der BGR 
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Die Reichweite aus Sicht der BGR 
 
Zeitpunkt und Höhe des Fördermaximums pp (peak production) sind nicht 
vorherzusagen. Daher bleibt als erste Näherung nur den depletion mipoint 
dmp zu erfassen. Auch dies kann nur in Form einer statischen Betrachtung 
eines an sich dynamischen Systems geschehen. Somit ist der auf diese 
Weise ermittelte Zeitpunkt bestenfalls ein Anhaltswert: Wenn man also von 
der Hälfte (190 Gt) des augenblicklichen Gesamtpotenzials an konventio-
nellem Erdöl die bisherige Produktion (139 Gt) abzieht, verbleiben bis zum 
Erreichen des dmp noch 51 Gt, die wiederum etwa dem Zwölffachen der 
letztjährigen Förderung (4 Gt) entsprechen. 
 
Mit anderen Worten: Wenn man nur das konventionelle Erdöl zugrunde legt 
und kein Abweichen zwischen pp und dmp zulässt, würde in der zweiten 
Hälfte der kommenden Dekade der Förderhöhepunkt überschritten. 
 
Nun ist nicht auszuschließen, dass der pp dem dmp vorher läuft – somit 
könnte das Fördermaximum früher eintreten. Außerdem sind die Reserven- 
und Ressourcenzahlen des konventionellen Erdöls mit Unschärfen behaf-
tet, die vermutlich eher in höheren Zahlen münden. Zudem sind umfangrei-
che Potenziale bei den nicht-konventionellen Erdölen vorhanden. Diese 
sind voraussichtlich wegen der Rahmenbedingungen (hohe Investitionsvo-
lumina sowie zu überwindende Umweltbelastungen) jedoch nur sukzessive 
für den Markt zu erschließen. Daraus resultiert letztendlich die Erwartung, 
dass die nicht-konventionellen Erdöle eher die Rolle einnehmen werden, 
den abfallenden Ast der „Glockenkurve“ zu modifizieren. 



Singen Sie doch mal wieder! 
 

Das Steigerlied 
Glück auf, Glück auf, der Steiger kommt . 
|: Und er hat sein helles Licht bei der Nacht, :| 
|: schon angezündt' :| 
Schon angezündt'! Das gibt einen Schein, 
|: und damit so fahren wir bei der Nacht, :| 
|: ins Bergwerk ein :| 
Ins Bergwerk ein, wo die Bergleut' sein, 
|: die da graben das Silber und das Gold bei der Nacht, :| 
|: aus Felsgestein :| 
Aus Felsenstein, hau'n wir das Gold, 
|: doch dem schwarzbraunen Mägdelein, bei der Nacht, :| 
|: dem sein wir hold :| 
Ade, nun ade! Lieb' Schätzelein! 
|: Und da drunten in dem tiefen finst'ren Schacht, bei der Nacht, :| 
|: da denk' ich dein :| 
Und kehr ich heim, zum Schätzelein, 
|: dann erschallet des Bergmanns Gruß bei der Nacht, :| 
|: Glück auf, Glück auf! :| 

Eine weitere überlieferte, vor allem im Ruhrgebiet verbreitete Strophe lautet 
Die Bergleut sein kreuzbrave Leut', 
|: denn sie tragen das Leder vor dem Arsch bei der Nacht :| 
|: und saufen Schnaps :| 

Guten Rutsch! 
 

Silvester 
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Quellen (wenn nicht im Text genannt) 
 
www.omv.com 
 
www.aral-forschung.de 
 
www.erdöl-erdgas.de (WEG) 
 
www.mwv.de 
 
www.rwedea.com 
 
www.lbeg.de 
 
www.bgr-bund.de 
 
www.wintershall.de 
 
www.shell.com 
 
www.deutschebp.de 
 
Karlsch, R. und Stokes, R.G.: Faktor Öl – Die Mineralölwirtschaft in 
Deutschland 1859 – 1974,c.H. Beck, 2003. 
 
Rühl, W.: 125 Jahre Erdöl- und Erdgasgewinnung in Deutschland, Erdöl-
Erdgas 100, 15-29, 1984. 
 
Die Bearbeiter haben die vorliegenden Informationen mit Sorgfalt 
zusammengetragen. Es wird keine Gewähr für die Richtigkeit übernommen. 
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